
BUCHBESPRECHUNGEN

ZCUSUNG uUum Ausdruck, da: unsere Lebensattektion eben die Lebensabkünftigkeit
und Lebensgabe als das Absolute beinhaltet. Deshalb 1St „Gott“ nıcht als eın 1N-

dentes eın beweılsen der erkennen, sondern „erweılst“” sıch selbst — Ww1e schon
be1 Meıster Eckhart 1m Absoluten diıeser inneren Lebensübergabe, die WIr sınd Denn
uch Gott/das Absolute ann nıcht eintach ontologisch ZESELIZL werden, sondern mu{ß
sıch fUI' uns ın seiner Offenbarung selbst als Akt un Inhalt phänomenalısıeren, hne

eiınem Weltgegenstand werden. Analog ISt auch dıe Kunst nıcht7 da, 99'
darzustellen”, sondern Farben un Formen sınd ın Übereinstimmung mıt des Künst-
lers S1€e hervorbringenden Kraft unmittelbare Erscheinungsweısen der ıinneren (32-
tfühlstonalıtäten un -potentialıtäten. Konsequent ergıbt sıch abschließend daraus ıne
Krıitık des gesellschaftlichen un: polıtischen Seıins, das alles Individuelle dem Be-
oriff des Allgemeinen un Verme{fibaren subsumıiert und VO daher grundsätzlich VeCOI-

kürzt, W as ann ın jeder Form VO Totalıtarısmus U offen Zutage trıtt.
Dıiıeses Buch 1St. eıne fundamentale Retflexion autf die Lebensrealıtät, dıe als solche

unsıchtbar bleibt, ber al uUunNnser TIun und Denken tragt, un War > da{ S1€ uns In iıh-
rem Ergreifen keinem Augenblick osläfrt. Phänomenologische Strenge W1€e phäno-
menologischer Reichtum be1ı der Einsicht 1n das innerste Wesen des Menschen sınd In
diesen Untersuchungen mıteinander gCeDAAFT, da: sS1e für jeden philosophisch, hu-
manwissenschaftlich un existenzanalytısch interessierten Leser eıner wirklichen
Neubesinnung führen können. KÜHN

KÜHN, ROLF, Leiblichkeit als Lebendigkeıt. Michel Henrys Lebensphänomenologıe ab-
soluter Subjektivıtät als Affektivität. Freiburg-München: Alber 1992 640
Diıese ausführliche Studie versteht sıch als eın Beitrag ZUr gegenwärtig lebhaft SC-

ührten Diskussion iıne Philosophie des Leiblichen un der Geftühle. Außerdem
beschäftigt S1e sıch mıiıt den Grundlagen der Phänomenologıe und geht insbesondere
auf Hauptströmungen der französıschen Gegenwartsphilosophie e1in. ])as Leibsein ın
Philosophie, Psychosomatık un Psychiatrıe steht besonders 1m Schlußteil 1m Miıttel-
punkt der Betrachtung, deren Ergebnisse weıtere Impulse tür einen fachübergreifen-
den Austausch erzielen sollen.

Im Anschlufß den bedeutenden französischen Phänomenologen Michel Henry,
dessen Gesamtwerk 1er PAX ersten Mal dem deutschen Leser vorgestellt wird, 1St
eın Anlıegen VO K‚ 1ın seıner Darstellung dıe gründende Bedeutung eıner notwendi-
SCH immanenten Phänomenalıisierung dem bısher einselt1g herrschenden monistischen
Denken der „Außerlichkeit“ der Transzendenz in der abendländischen Philosophie
entgegenzustellen (Kap. 1—-ID) Dabe1 stellt sıch heraus, da{fß dıe Immanenz orıgınär In
der Affektivität beruht, die als transzendentales AprıorI1 die Selbstattektion umschließt,
1n die jede Erscheinung des Lebendig-seins als Siıch-Offtfenbaren eingetaucht ISt. Der
absolut subjektive Leıib WI1e€e schon VO  — Maıne de Bıran als einem der wenıgen Denker
phänomenologischer Immanenz angedeutet 1St die „Subjektivität” als „Eö  “ Damıt
geht Bıran bereıits weıter als Husser]| ın seiınem Versuch, dıe „lebendige Gegenwart”
fassen. Denn die Selbstaftektion des Lebens 1sSt unumstößlich eın Sich-erfahren, das
sıch phänomenologiısch als „Ich kann  0 erwelst: ın der Form der Potentialıtät, der Kraft,
des Bedürfnisses, der „subjektiven Praxıs“ arX USW. (Kap. IIL-IV) atisch mu{
INa allerdings a{} bemerken, da das Ich, für den Rez., seıne renzen ın seıner Le1-
stungsfähigkeit besitzt un: dafß 1MmM Widerstand ıne eıgene (1 orm der Welter-
fahrung macht. Diıeses lebensphänomenologische Ergebnıis des „Ich kann“, das sıch
A4US$S der Analyse des Wesens und der Struktur der lebendigen Affektivität erg1bt, wırd
mıt den Auffassungen der Hauptvertreter der klassıschen „Lebensphilosophie” kon-
frontiert. Der Vorherrschatt der Vor-stellung (re-praesentatio) bei Descartes, Kant,
Husserl, Nıetzsche, Schopenhauer un: Freud (trotz Moditikationen bei den TeIl etz-
teren) diese Arbeıt die phänomenologische Ontologıe der iımmanenten Wesensot-
tenbarung als reines Selbsterscheinen Danach werden Kultur, Asthetik,
Wissenschaft, Technık un Okonomie als Anwendungsgebiete analysıert. Aus der
Sıcht der heutigen „Lebenswelt” 11l die Arbeıt Kı hervorheben, da{fß der Austausch
zwischen aftektiver Wirklichkeit un: gesellschaftlich-kultureller Darstellung aum
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mehr der 1Ur gelingt, da 4aUS der Reduktion der Subjektivität als Aftektivi-
tat selıt Galılei ıne „Lebensselbstzerstörung“ eingetreten 1St. Leıb und Leben sınd 1mM-
manent-kulturell als Affektion, als Sınnlichkeit Ww1e als subjektive Arbeit aut innere
Steigerung angelegt, dıe keinen Ersatz durch die „äußere“ Welt möglıch macht, enn
S1e vollzieht sıch primordıial 1MmM Reichtum un in der Fülle der innerliıchen „ Tonalıtä-ten als Gefühlsfärbungen des sıch selbst-attizıerenden Lebens als „Ego  : KandınskyISt eın Maler un Phänomenologe der Farb- un Formwirklichkeit, der besten dieseAsthetik als eue kulturelle Möglıchkeıit aufzeigen konnte (Kap VID)

Die bisherige Phänomenologierezeption 4UusS Frankreich hat die Ergebnisse VO Levı1-
NAas, Rıcoeur un: Derrida A E eingearbeıtet, die VO der Dıiıfferenz, Andersheıit bzw
Abwesenheit her die Phänomenalıtät 1mM Husserlschen W1€e uch Heıdeggerschen Sınne

wollen. In dieser phiılosophischen Habiılitationsschrift, die der Uniıv
Wıen vorlegte, versucht C diese nsätze ebentalls hinterfragen, diesseits allen
welthatften Erscheinens als „Distanz; Außen“ uUSW. das unsiıchtbare Leben als absolutes
„Phänomen“ 1m Sınne totaler Selbstgebung erkennen. Daraus ergeben sıch uch
lıgı1ıonsphilosophische Konsequenzen, W1e „Gott  ‚66 als ‚absolutes Leben“ und die Lran-
szendentale Zeugung bzw. „Geburt“ der ındıyıduellen Ipseıtät, deren Problematik VO
Autor erkannt wiırd und ohl eıne Weiterführung dieser „materı1alen Phänomenologie“absoluter Affektivität autf ihren rund hın verlangt (vgl bes Kap . Es wiırd Je-doch 1m Ganzen erkennbar, da{fß gegenüber jeder „Lebensphilosophie“ ın „vVitalıst1i-
scher“ der „historischer“ Siıchtweise dıe renzen iıhrer phänomenologischen Be-
gründbarkeıt SCZORCNH werden. So zeıgt dieses Buch mMI1t Nachdruck, da wiıirklıiıch
der Zeıt ISt;, eıne überzeugende Phänomenologie des Lebens als Affektivität, als Sub-
jektivität, begründen und auszubauen. Diese Problematık, VO der hermeneutischen
Perspektive 4Uus betrachtet, 1St keine blofße „Anthropologie” Entscheidend ISt, dafß WIr
uns jedem Augenblick, ıIn allen theoretischen W1e€e praktischen Selbstobjektivierun-
SCNH, als lebendige Wesen in un: durch die selbstaftfektive Impression als „Empfindung“erifahren. Neben vielen anderen Aspekten noch, die diese orofß angelegte Untersuchungbietet, 1St S1e letztlich uch eın Plädoyer tür die Humanıtas unserer Je einmalıgen FB
bensursprünglichkeit als Prinzıp der Phänomenologie. Da damıiıt außerdem
Licht auf klassısche W1€e moderne Bewußtseins- un Seinsphilosophien fällt, kann die-
SC Buch als notwendıge Anregung eNTINOMMEN werden, W1€e In Frankreich schon
für Descartes, Husser! un Heidegger besonders geschehen 1St REESE

(JTTO, GE Der Ort. Phänomenologische Varıationen. Freiburg-München: Alber
997 144
Wenn dıe entscheidende Frage nıcht U einfach 1St: Warum bin iıch?, sondern mı1ıt

Pascal: Warum bin ich hier?, diesem mır einmalıg zugewlesenen Ort, ann 1St Daseın
schlechthin Hıersein (135 Folglıch trennt die utorın nıcht eın un: D: begünstigtS1e nıcht dıe Heideggersche Zeitekstase ZUUNSUNSTIEN der exıstentialontologisch Ver-
nachlässigten Erdverhaftung V IX sondern sıeht gerade hıerıin den „Grund” allen
„Be1-seins”“ als Begrenzung, die Liebe Je Einzıgartigem 1St I£.) Wenn „meın
Ort ISt, ich bin“ (L33); dann ISt der Ort als Ver-ortung In der Welt nıcht verwech-
seln mMI1t der telle, diıe Dınge sıch untereinander substituieren können. rt-seın als
Ich-sein 1m Hıer-sein 1St vielmehr die letzte „Wırklichkeirt“ Was heißt, da (Itto
dıe transzendentale Frage ach Ermöglichung VO  ; Weltr durch eıne anonym-struktu-rale Seinsereignishaftigkeit („Lichtung“) aufgıbt, sıch phänomenologisch konkreti-
sıerend einer unmıttelbaren Weltzugänglichkeit durch den Ort zuzuwenden, der
immer NUu der Je meıne seın kann Insoweıt 1St dıeses Ich In seinem Erfahren und Kön-
NCN VOoO der Seinsspekulatıion losgelöst, da D  n aus der Zuwendung ZUuU Phänomen In
seiner Alltäglichkeit iıne Antwort erwartet Daraus ergıbt sıch, da das Buch frei 1St
VO der fachphilosophischen Sprache, näher Dichtung und östlıcher Besinnungdie L 1mM Hıer er-Öffnete Welt vibrieren lassen. Dıies bedeutet nıcht wenıger Philo-
sophie als ın anderen phänomenologischen Ansätzen, sondern beinhaltet darüber hın-
aus Kerneıinsichten der Exıistenzanalyse, die auf diesen Seıten frisch und HE entstehen:
Di1ie geöffnete Welt 1st eıne Welt der Möglichkeiten miıt eiıner unabschließbaren Vielfalt
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